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Fenster, Radiatoren, Zentralheizungskessel usw.) ver-
wendet wurden. Heute arbeiten im gewerblichen Be-
trieb immer 40 Mé&nner und Frauen, sowohl in der
Buchbinderei wie in der Weberei. In der Buchbinderei
werden alle Arbeiten fiir den Verwaltungsbetrieb des
Biirgerspitals ausgefiihrt, Belegbidnde, Schachteln,
Mappen usw., auch Biichere aller Art gebunden. Dann
werden Rontgenhtillen angefertigt, Papiersicke in je-
dem Format fabriziert. In der Weberei konnen die
schonsten Teppiche besichtigt und gekauft werden,
und man wird die Erfahrung machen, dass die «Milch-
suppen-Teppiche» jeden Vergleich mit den Erzeug-
nissen unserer bekanntesten Handwebereien aushalten.

Dann ist auch eine gut eingerichtete, mit den mo-
dernsten Maschinen versehene, orthopadische Schuh-
macherei vorhanden, ebenso sind eine Korbflechterei
und eine Schneiderei im Betrieb. Noch ist zu erwahnen,
dass auch auf dem zurilickgekauften Spitalhof Biel-
Benken, der den Geistig-Behinderten dienen soll, eine
grosse Beerenkultur errichtet worden ist.

Herr Direktor G. Moser schldgt uns eine Erweite-
rung der Institution auf 500 bis 600 Insassen vor. Zu-
erst wird ein Tuberkulose-Pavillon fiir Offentuber-
kultése gebaut, dann Umschulungswerkstitten und ein
Gebédude fiir Schwerstgebrechliche und Invalide.

Filir die Verwirklichung dieser Projekte sind unge-
fahr 4,5 Millionen Franken erforderlich, die zum Teil,
dank den Bemiihungen von Herrn Direktor Moser, be-
reits zur Verfligung stehen. Ihre Ausgabe rechtfertigt
sich nicht nur vom Gesichtspunkt der Verpflichtung
des Staates gegentiiber diesen ungliicklichen Menschen,
sondern auch aus rein wirtschaftlichen Griinden. Das
Defizit pro Insasse der Arbeitsgemeinschaft «Milch-
suppe» betrédgt pro Tag Fr. 2.—, die aus offentlichen
Mitteln aufgebracht werden miissen. Wiirden die
Leute lediglich durch die Fursorge unterstlitzt, wére
fir sie téglich ein Betrag von mindestens Fr. 6.— auf-
zubringen. Die Rechnung ist deshalb nicht nur ein-
leuchtend, sie hat erst noch den Vorzug, richtig zu
sein.

Auf diese Weise soll der Grundstein zu einem
schweizerischen Sozialwerk gelegt werden, das léngst
eine absolute Notwendigkeit darstellt. Die Erfahrun-
gen haben gezeigt, dass Spital und Arbeitsgemeinschaft
sich ausgezeichnet ergidnzen. Was in der Arbeitsgemein-
schaft produziert wird, wird vom Spital verwertet, und
was die «Milchsuppe» notig hat (Essen, Materialien,
Medikamente usw.) wird vom Spital geliefert.

Sie werden nun denken, dass hier gewiss ein recht
bérbeissiger Verwalter zu finden sei. Aber weit gefehlt.
Wir haben eine glitige, verstindnisvolle Hausmutter,
die zum Rechten sieht, trotzdem es nicht immer leicht
ist, eine so grosse Familie von 120 bis 130 Personen zu
betreuen.

In den Betrieben aber haben wir einen diplomierten
Buchbindermeister, der die gewerblichen Betriebe be-
treut, in der Géartnerei einen diplomierten Gértner-
meister fiir die grossen Anlagen. Dann noch einen
weiteren Meister fiir die Schweinemast. Sie alle sind
bestrebt, die ihnen anvertrauten Insassen taktvoll und
individuell zu behandeln, was gewiss nicht immer
leicht ist.

I R:
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Vereinigung der Anstaltsvorsteher des Kantons Zliriﬂ

Die Jahresversammlung vom 1. Juli 1954

in Wald

Der Saal des «Rossli» vermochte die Teilnehmer
kaum zu fassen, so zahlreich hatten sie sich, nach guter
Tradition, wo e3 immer ging Mann und Frau, trotz der
Ungunst der Witterung, zur diesjdhrigen Jahresver-
sammlung eingefunden, und doch hatte Prds. Georg
Biichler in seiner Begrilissungsansprache manche trif-
tige Entschulidgung von Abwesenden vorzubringen,
worunter die der sonst so getreuen Aktuarin Schwester
Lina Zulauf, die in diesen Tagen sich einer Operation
unterziehen musste. Die statutarischen Geschéfte nah-
men nicht viel Zeit in Anspruch. Stillschweigend wur-
den dem Protokoll der letztjdhrigen Sitzung, der Rech-
nungsablage des Quéstors Naef und dem Revisorenbe-
richt zugestimmit. Das etwas liber 600 Franken betra-
gende Vermogen hat im vergangenen Rechnungsjahr
um zehn Franken zugenommen. Allgemeine, dankbare
Zustimmung fand der

Jahresbericht

des Prasidenten, der nachstehend abgedruckt wird:

Liebe Kolleginnen und Kollegen!

Es ist meine Aufgabe, Sie einzuladen, heute mit mir
Rickschau zu halten auf 365 verflossene Tage. Wir
wollen feststellen, ob und wie unsere Vereinigung ihre
Arbeit in den Dienst an den Mitmenschen gestellt hat.
Beim Riickblick leuchtet aus den vielen Geschehnissen,
die zum grossten Teil bereits in Dunst und Nebel auf-
gegangen und vergessen sind, hell und klar heraus
unsere Tagung vom 8. Juli 1953 im Kongresshaus in
Zurich. Der Schweizerische Verband hatte dort in
groser Mannigfaligkeit und bunter Pracht eine Aus-
stellung aufgebaut fiir «Rationelles Haushalten» unter
dem Titel RAHA, und wagte mit viel Mut, aus der
stillen Heimarbeit heraus in der grossten Schweizer-
stadt an die Oeffentlichkeit zu treten. Nach den iibli-
chen Geschédften der Jahresversammlung, nach dem
Mittagessen und einem frohen Bummel mit Kollegin-
nen und Kollegen durch die préchtige Schau, horten
wir mit grossem Interesse einen Vortrag von Herrn
Prof. Dr. Bidsch lber das Thema «Probleme der An-
passung und des Kontaktes in den menschlichen Be-
ziehungen». Dieses Problem beschéftigt alle, in Fa-
milie, Arbeitsgemeinschaft, Gesellschaft, aber ganz
besonders alle in der Heimfamilie. Der Vortrag er-
schien hierauf im Fachblatt, und viele von uns werden
gerne bei dieser oder jener Gelegenheit das Oktober-
heft 1953 mit dem Vortrag wieder zur Hand nehmen.

Einen Monat spéter, am 17. August 1953, fand ein
Anlass statt, der nicht so rasch verbleicht und wohl
noch viele Jahre in der Erinnerung aufleuchtet: Unser
erster Theoriekurs fiir Heim- und Amnstaltsgehilfinnen
wurde erdffnet. Ihr Pradsident hatte die Ehre, in der
ersten Stunde Leitung, Lehrerschaft und Schiilerinnen




zu begrissen. Und wie er die netten Schidfchen in den
Schulbidnken sah, erhoben sich bei ihm Zweifel, ob
alle die Schiilerinnen dem Unterricht wohl zu folgen
vermoégen, und er trostete sie: «Lernt, aber wenn das
Gebotene Eure Krafte lbersteigt, bedenket, dass in
unserem Berufe die Glite wertvoller ist als das Wis-
sen». Als aber diese 16 Toéchter am 9. Oktober 1953 an
unserer Herbstversammlung in der Wickerlingstiftung
vor uns ihr Examen ablegten, stellte ich beschiamt fest,
dass ich die Kandidatinnen gehorig unterschitzt hatte.
Mit Eifer und Freude, mit Willen und Geschick sind
alle Gehilfinnen sicher durch die Klippen gefahren und
haben ihr Schifflein reichlich beladen. Sie konnten ihre
Natlirlichkeit bewahren und mit Freude und Liebe
kehrten sie zuriick ins Heim zur Arbeit, mit Wissen
und Fertigkeit und weiterhin mit grosser Giite.

Die 365 vergangenen Tage wiirden zu den wertvoll-
sten und schonsten Zeitabschnitten unserer Vereini-
gung gehoren, wenn nicht in jlingster Zeit viel Leid
iiber verschiedene Heime gekommen wére.

Am 27. Marz 1954 brach im Dachgebiude des Land-
erziehungsheimes Albisbrunn Feuer aus. Frau Zeltner,
die tapfer seit dem Tode ihres Mannes das Heim im
Sinne und Geiste des lieben Verstorbenen leitet, hat
damit wiederum die schwere Hand des Schicksals ge-
splirt. Gliicklicherweise konnte nach dem Brande die
Ursache genau ermittelt werden, durch Gérung von
nassem Sédgemehl kam dieser Schrecken und der grosse
Schaden iiber das Heim. Durch diese Feststellungen
wichen alle Mutmassungen. Der Brand tat dem An-
sehen des Heimes keinen Abbruch und bald wird der
Neubau schoner als zuvor erstehen.

Am 15. Marz 1954 starb in Uetikon am See Johan-
nes Graf im 83. Altersjahr, ehemals Leiter der Anstalt
flir schwachsinnige Kinder in Marbach. Der stets stille,
mehr in sich gekehrte Mann, genoss im beruflichen
Wirkungskreis und in der Gemeinde Marbach Bedeu-
tung und Hochachtung. 18 Jahre wohnte und wirkte
der frithere Hausvater noch in der Gemeinde Uetikon
als stiller, bescheidener Helfer.

Am 10. April 1954 nahm die schwere Hand des Todes
Albert Hinderer-Bollier mitten aus seiner reichen T&-
tigkeit, heraus aus seiner lieben trauten Familie, her-
aus aus der Leitung eines grossen Werkes. Zwei Tage
vor Karfreitag gab dem lieben frommen Manne und
dem frohen Kampfer eine ausserordentlich grosse
Trauergemeinde das letzte Geleite. Bei der Trauerfeier
in der iberfiillten Kirche erfuhren die Teilnehmenden,
dass auch bei diesem Werk, wo alles so wohl geordnet
schien, viele Hindernisse und Anwlirfe hatten liber-
wunden werden miissen.

Kaum hatte sich der Grabeshiigel uiber Albert Hin-
derer geschlossen, drang die Nachricht {iber den See,
Hans Roggli-Ziirrer, Hausvater des Kinderheimes Biihl
in Wéiadenswil, sei einem Schlaganfall erlegen. Der
wackere Schaffer glaubte noch, die Arbeit sei dringen-
der als Ferien. Gott der Herr liber Leben und Tod gab
ihm Ruhe. Es ist ein Schlag, schwer fiir alle, fiir die
Familie, fiir das Heim und fiir die Gemeinde.

Und wie der Trauerzug in Widenswil vom Biihl
durch die frohe Friihlingslandschaft zur Kirche zog,
ging durch die Reihen die Kunde, ennet dem See liege
Wilhelm Berger-Schneider im Bilirgerheim Stifa an

einer schweren Krankheit darnieder. Wie Albert Hin-
derer wusste auch Wilhelm Berger um seine Krank-
heit, um ihren Ausgang, und beide fanden aus tiefem
Glauben Trost und Kraft fiur die schwere Zeit. Am
19. Mai 1954 schloss Wilhelm Berger, erst 61 Jahre alt,
fiir immer seine glitigen Augen.

Liebe Kolleginnen und Kollegen, ein 83jahriger —
Johannes Graf — durfte heimgehen, drei Hausvéter
um die 60 Jahre herum wurden abberufen. Einige von
uns begleiteten sie zur letzten Ruhestatt. Die Erde
nahm sie auf und seither leuchtete wieder die Sonne,
es wechselte weiter Tag und Nacht, wieder kam die
Schaffensfreude und der Lebensmut. Wenn wir heute
dieser vier Minner in Liebe gedenken, diirfen wir
dankbar feststellen, dass sie neben grosser Veran-
wortung und neben viel Arbeit den Aermsten unter
den Armen dienen durften. Ihr Leben, ihr Wirken, ihr
Einsatz war segensreich. Und wir, wir wollen dankbar
dieser vier wackern Kiampfer filir unsere Sache ge-
denken und ihnen hier die Ehre erweisen.

Moge nun nach soviel Leid in unsern Reihen wieder
die Ruhe einkehren.

Die Dahingeschiedenen arbeiteten noch unter
schweren und recht primitiven Verhéltnissen. Seither
ist vieles besser geworden, viel Schones ist in unsern
H&usern erstanden. Moge aber weiterhin der alte gute
Geist unsere Hiuser durchwehen, der Geist, der in
kleinen alten Heimen daheim war, wo Hauseltern,
Angestellte und Insassen eine stille, zufriedene Familie
bildeten.

* *

*

Dann erteilte der Priasident Verwalter Hans Nyd-
egger vom Knabenheim Selnau das Wort zu seinem
Vortrag: «Anstalt und Oeffentlichkeit, ein stadtischer
Verwalter erzidhlt». Seine Ausfiihrungen stiessen auf
so grosses Interesse, dass wir sie in extenso an der
Spitze dieer Nummer des Fachblattes abdrucken.

In der Diskussion konnte Prisident Béchler von
einer durch den Basler Verband der Anstaltsvorsteher
veranstalteten Zusammenkunft von Presse und An-
staltsvorstehern berichten, die zu lebhafter, klarender
Auseinandersetzung geflihrt hat; ein dhnliches Treffen
ist fiir den Kanton Ziirich geplant. Auch sonst ergab
die Diskussion Zustimmung, namentlich auch von
Flirsorger Wieser. Herr Fausch unterstrich die Not-
wendigkeit, gegen die Gedankenlosigkeit bei Publikum
und Presse anzukdmpfen.

Waiahrend des gediegenen Festessens, das dem Rossli
alle Ehre machte, begrisste Prasident Bachler den als
Gast anwesenden Freund unserer Bestrebungen, Kan-
tonsrat W. Brunner (Zirich), und verdankte das Inter-
esse, das Kantonsrat Altorfer (Wald) dem Verein durch
die Spende eines Extradesserts und von Rauchwaren
gezeigt hatte.

Nach dem Essen flthrten Postautos die frohliche
Grossfamilie in einigen Minuten auf den Faltigherg
zum

Sanatorium Wald

dessen einzigartige Lage, scheinbar fern von allen
grosseren Ansiedelungen mit wunderbarem Blick auf
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den Ziirichsee infolge des schlechten Wetters nicht ge-
niigend gewilrdigt werden konnte. Dafiir lernte man
aber das Sanatorium und die Aufgabe, die dort in so
vorbildlicher Weise erfiillt wird um so griindlicher
kennen. Zundchst orientierte Direktor Dr. E. Haefliger
in einem knappen, aber doch umfassenden Referat, das
durch Lichtbilder noch gewann, iiber

«Fortschritte in der Bekdmpfung der Tuberkuloses.

Es war frappant zu vernehmen, we durch die drei
neuen, aber doch bereits bewihrten Priparate Strepto-
mycin, PAS und Isoniacid (Rimifon) einerseits, und
die verbessenten Operationsmethoden andrerseits, die
Aussichten auf rasche Heilung gestiegen sind, wobei
man freilich auch heute noch auf die besten Resultate
bei einer mdoglichst lange dauernden Liegekur zidhlen
kann. Die Rolle des Sanatoriums ist {iberhaupt eine
andere, aber nicht minder wichtige geworden. Man
erhélt den Eindruck,dass die Arbeit der Aerzte viel
schwieriger geworden ist, da auf Dauererfolge nur
dann gerechnet werden kann, wenn man kein Schema
I anwendet, sondern versucht, die besten kombinierten
Methoden fiir jeden Einzelfall herauszufinden. Beschei-
den verschwieg Direktor Haefliger bei seinen meister-
haften, optimistischen Darlegungen, die wichtige Rolle,
die er und das Sanatorium bei der erfolgreichen Be-
kdmpfung dieser Volksseuche gespielt haben.

Anschliessend erfolgte die dusserst instruktive Fiih-
rung, u. a. durch das liebenswiirdige Verwalterehepaar
Brunner. Auf Einzelheiten einzugehen eriibrigt sich,
da den Teilnehmern die beim Abschluss der Neugestal-
tung herausgegebene, reich illustrierte Schrift iiber
das Sanatorium Wald in liebenswiirdiger Weise iiber-
geben wurde; wir glauben annehmen zu diirfen, dass

Mitglieder, die am Kommen verhindert waren, sie
auch mnoch erhalten konnen. Ausserdem bekamen
wir die Schrift der fritheren Fiirsorgerin Gertrud Spérri
«Der Tuberkulose-Kranke im Sanatorium». Ein Zabig
in der schénen Halle bot Anlass zum Dank und zum
gemiitlichen Zusammensein, bis allzufrith die Abfahrt
der Postautos zur Trennung zwang.

326

Einweihung der Neubauten
des «Sonnenbiihly

Zum Jahresfest und gleichzeitig zur Einweihung
der Neubauten war man auf den Sonntagnachmittag
den 4. Juli 1954 im «Sonnenbiihl», dem Ewvangelischen
Erziehungsheim bei Briitten, eingeladen. Optimistisch,
wie man in einem Erziehungsheim sein soll, wurde
die Feier im Freien beim neuen Gebaudekomplex von
Schulhaus und Lehrerwohnung abgehalten. Als Grund-
ton aller Redner klang der Dank fiir das in 91 Jahren
Erreichte. Der Président des Anstaltsvereins, Herr Pfr.
W. Staub, Dietlikon, brachte ihn in seiner einleitenden
Festpredigt zum Ausdruck in der Erlduterung des
Psalmwortes «Lobe den Herrn und vergiss nicht, was
er Dir Gutes getan hat», wobei es ihm trefflich gelang,
den Sinn dieses Textes in packender Weise auch den
Kindern verstindlich zu machen. Auch Regierungs-
prisident Dr. Meierhans wusste von vorneherein das
das Interesse der Kinder zu fesseln, als er humorvoll
mitteilte, er habe wihlenm kénnen zwischen der Teil-
nahme am Fussballindermaltch in Bern und: der Fahrt
auf den Sonnenbiihl. Bei den Erwachsenen wurde mit
grosser Freude und Dankbarkeit sein Bekenntnis zur
privaten Wohltitigkeit entgegengenommen, das auf
vollem Verstiandnis ihrer Eigenart beruht. Er betonte,
dass der Staat froh sein diirfe, dass er nicht alle Auf-
gaben {iibernehmen miisse, dass der Stat manchmal
unbeweglicher sei als die Privaten. Es sei Pflicht des
Staates, zu helfen, wo die Aufgaben die private Opfer-
willigkeit {iberschreite. Hohe Anerkennung zollte er
dem Architekten Kellermiiller, Winterthur, der sich
erneut als ein Meister gezeigt habe, auch darin, dass
er im Rahmen der Kredite geblieben sei. Mit herzli-
chen Worten wandte er sich zum Schluss an die Kin-
der, die die Lieblingskinder von allen Leuten sein soll-
ten. Auch die flir gross und klein eindrucksvolle
Schliisseliibergabe durch Arch. Kellermiiller war in
Worte des Dankes gekleidet. Von den vielen Schwie-
rigkeiten, die seit der ersten Sitzung der Baukommis-
sion im Jahr 1948 Uberwunden werden mussten, konnte
als letzter Redner Dr. Graf, der Prasident .der Bau-
kommission, nunmehr auch im Ton des Dankes er-
zahlen. Wie nicht anders zu erwarten war, wurden
die Reden auf liebliche Weise durch Darbietungen der
Kinder unterbrochen und abgeschlossen. Bei ihren
Reigen konnte man feststellen, dass sie nicht tiberfor-
dert werden und bei der dramatischen Darbietung von
Bildern aus der Geschichte des «Sonnenbiihls» bekam
man Hochachtung vor ihrer Leistung im Auswendig-
lernen.

Beim Rundgang durch die Gebaulichkeiten festigte
sich der Eindruck, dass die Gesamtlésung, Neubau
eines Schulhauses und eines durch einen gedeckten
Gang mit ihm in Verbindung stehenden Lehrerwohn-
hauses, und weitgehender Um- und Ausbau der fiir
ihre Zeit sehr gediegen gebauten «Rettungsanstalt»
richtig ist, wobei man bewundern musste, wie ein
Architekt, der an Millionenbauten gewthnt ist, es ver-
stand, am rechten Ort zu sparen und Altes zu ver-
wenden, wo es sich irgendwie vechtfertigt. Von der
architektonischen und betrieblichen Seite sollen die
Bauten noch in anderem Zusammenhang gewiirdigt
werden. Zum Schluss sei noch den Hauseltern Biirgi,
die bei dieser schonen Feier bescheiden ordnend und




	Vereinigung der Anstaltsvorsteher des Kantons Zürich : die Jahresversammlung vom 1. Juli 1954 in Wald

